
Wer sich zu Exerzitien an-
meldet, der möchte etwas für

sich selbst tun. Er sucht die Stille.
Er braucht Ruhe. Er möchte mit
Gott in Kontakt kommen. Er hat
Sehnsucht, sich endlich wieder ein-
mal mehr Zeit zum Beten nehmen
zu können. „Ich wollte mir selbst
etwas Gutes tun“, höre ich immer
wieder zu Beginn eines Kurses.
Und das finde ich ganz richtig.

Im Verlauf eines Exerzitien-
kurses erlebe ich dann manchmal,
dass ein Teilnehmer nachdenklich
wird: „Ich wollte mir selbst etwas
Gutes tun – und jetzt hat Gott mir
Gutes getan. Ich habe gespürt: Er
sorgt für mich. Er liebt mich. Ich
bin ihm nicht gleichgültig.“ Wer so
etwas sagen kann, der hat erfahren:
Gott lässt den Menschen nicht 
allein. Er hält sich nicht zurück. Die
Welt und die Menschen sind Gottes
Schöpfung. Sie sind Gott wichtig.
So wichtig, dass Gott sich enga-
giert. Er lässt sich seine Liebe etwas
kosten. Sein Sohn Jesus kommt auf
diese Erde. Der Apostel Paulus sagt
das zum Beispiel so: „Denn ihr
wisst, was Jesus Christus, unser
Herr, in seiner Liebe getan hat: Er,
der reich war, wurde euretwegen
arm, um euch in seiner Armut reich
zu machen“ (2 Kor 8,9).

Euretwegen. Um der Menschen
willen. Immer wieder taucht dieser
Gedanke in den Exerzitien auf. 
Um der Menschen willen wird 
Jesus Christus Mensch. Weil Gott
Mitleid hat. Weil Er sieht, dass die
Welt alleine ins Verderben laufen
würde. Um der Menschen willen
heilt Jesus Kranke, ist er für Ausge-
grenzte und Sünder da. Um der
Menschen willen geht Jesus seinen
Weg bis an das Kreuz. Er ist bereit
zu leiden. Er weicht auch dann nicht
aus, als er verachtet und verschmäht
wird. So groß ist seine Liebe. So
sehr fühlt sich Jesus mit den Men-
schen solidarisch. Wer in Exerzitien
diesen Weg Jesu betrachtet, der

kann davon berührt werden. Es
kann sein, dass ihn das Schicksal
Jesu nicht kalt lässt. Und mancher
spürt dabei die Einladung: Ich
möchte Jesus auf seinem Weg nicht
alleine lassen. Auch in den schweren
Stunden will ich bei Ihm sein.

Wenn ich Jesus zum Freund 
habe, dann hat das Konsequenzen.
Sein Weg wird auch zu meinem
Weg werden. Das hat mancher 
erfahren, der sich auf Exerzitien
eingelassen hat. Deshalb wächst 

Solidarität: Um der Menschen Willen geht Jesus seinen Weg bis ans Kreuz.

lose aus. Auch die bewusste Ent-
scheidung für einen einfachen 
Lebensstil kann eine Form der 
Solidarität sein. Der Einkauf im 
Eine-Welt-Laden oder die Spende
für ein kirchliches Hilfswerk sind
konkrete Möglichkeiten. Ganz
gleich, wie sich jemand entscheidet,
immer geht es darum, im alltäg-
lichen Leben den Weg Jesu mit zu
gehen; sich wie Er den Menschen
zuzuwenden. Im Blick auf Jesus
ruft dazu auf, in schwierigen Situa-

Die nächsten Kurse des Exerzitienreferats:
Exerzitien zum Jahreswechsel: „Du zeigst mir den Pfad zum Leben“

(Ps 16,11): 28. Dezember 2004 - 2. Januar 2005, Kloster St. Josef, 
Neumarkt.

Wanderexerzitien im Altmühltal: Geh deinen Weg vor Gott und sei
ganz!“ (Gen 17,1): 25. - 29. Mai 2005, Schloss Hirschberg.

Nähere Informationen unter Tel: 08461/606773 oder im Internet
unter www.bistum-eichstaett.de/exerzitien
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Solidarisch sein
Teil 9: Grundworte der Exerzitienspiritualität

DAS GEBET

DER WOCHE

Herr, erweise
dich gnädig

Herr, 
steh mir bei im Sterben,

wenn ich alles loslassen muss.

Du hast mich einst ins 
irdische Leben gerufen, 
weil du mich liebst und 
gebrauchen wolltest. 

Bald wirst du mich wieder
rufen. 

Lass es ein Ruf zum himm-
lichen Leben sein. 

Es fällt mir nicht leicht los-
zulassen. Da sind Ängst und
Ungewissheiten. Da sind viele
Verletzungen, die ich meinen
Mitmenschen zugefügt habe,
und viele Wunden, die andere
mir geschlagen haben.

Vergib mit Herr, so wie auch
ich ihnen vergebe.

Ich danke dir für dieses 
Leben und die Gaben die du
mir geschenkt hast. 

Ich gebe dir alle heiteren und
alle schmerzlichen Begeg-
nungen, die Erfolge und die
Versäumnisse, die genutzten
und ungenutzten Chancen.

Ich vertraue dir die Men-
schen an, die mir nahe stehen
und bitte dich, sie zu be-
schützen.

Erweise dich gnädig in 
meiner Todestunde und 
schenke mir ein Sterben, dass
dir Ehre macht.

Deine Engel und die Für-
sprache deiner Heiligen mögen
mich begleiten.

Jörg Müller

(aus: Kürzinger/Sill
Das große Buch der Gebete)
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in Exerzitienteilnehmern immer
wieder der Wunsch, solidarisch 
zu sein. Sie fühlen sich als ein Teil
des Ganzen. Sie erkennen: Ich bin
aufgerufen, mich zu engagieren.
Das kann ganz verschiedene 
Formen haben. „Ich möchte eine
Kindergruppe leiten“, sagte mir 
eine Studentin. Ein pensionierter
Lehrer gibt kostenlos Nachhilfe 
für ausländische Schüler in einem
Übergangswohnheim. Eine Frau
arbeitet einen Vormittag in der 
Woche bei der Bahnhofsmission.
Sie teilt Tee und Brote an Obdach-

Herr,
steh mir
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tionen initiativ zu werden oder aus-
zuhalten.

Solidarisch sein kann auch 
heißen, sich noch mehr mit der 
Kirche verbunden zu fühlen. Sie ist
der Leib Christi. In ihr ist der aufer-
standene Christus da. So wird die
Kirche zur Heimat. Sie ist ein Ort, an
dem ich Jesus begegnen kann. Des-
halb entscheidet sich mancher ganz
bewusst dafür, dieser Kirche treu zu
bleiben. Selbst wenn er unter ihrem
menschlichen Antlitz leidet. Er fühlt
mit der Kirche. Und er sieht sich als
ein Teil von ihr. Mit Jesus solida-
risch zu sein kann weiterhin bedeu-
ten, für Seinen Ruf offen zu sein.
Wohin führt Sein Weg mit mir? 
In welcher Lebensform kann ich
ausdrücken, dass ich an Seiner 
Seite sein möchte? Wie kann ich
Ihm nachfolgen? Die Freundschaft
mit Jesus verbindet. Sie öffnet das
Herz für die Menschen und für die
Welt. Dazu haben die Exerzitien
schon manchen Anstoß gegeben.

Pfr. Dr. Michael Kleinert
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